
Einen Augenblick sahen die Jünger einen Schimmer 
von der verborgenen Herrlichkeit Jesu. Unser Glaube 
schaut ihn in den Gestalten von Brot und Wein auf 
dem Altar. Die Gemeinschaft mit ihm wird auch uns 
verwandeln, so dass wir ihm ähnlich werden.

Gedanken
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Das Wort zur Schrift2. Fastensonntag

Immer wieder kommt es im Evangelium vor, dass Jesus den Menschen, die 
durch und mit ihm eine besondere Erfahrung gemacht haben, verbietet, da-
rüber zu sprechen. Geheilte sollen schweigen – wobei wir gerade bei Markus 
wiederholt lesen, dass sie sich nicht an das Redeverbot halten, sondern „bei 
jeder Gelegenheit“ (Mk 1,45) über die erfahrene Heilung erzählen.

Auch Petrus, Jakobus und Johannes bekommen nach der außergewöhnlichen 
Erfahrung der Verklärung Jesu, deren Zeugen sie geworden sind, ein Schweige-
gebot auferlegt. Sie sollen „niemandem erzählen, was sie gesehen hatten“ (Mk 
9,9). Bis zur Auferstehung Jesu gilt dieses Redeverbot, das vielleicht insbesonde-
re dem Petrus, den wir als impulsiven Charakter kennen, schwer gefallen sein 
könnte. Statt darüber zu reden, sollen die Jünger darüber nachdenken und im 
gegenseitigen Austausch das Erlebte erörtern und so ihr Verständnis vertiefen.

Das ist ein gutes „Programm“ für die Fastenzeit, die österliche Vorberei-
tungszeit: Über das, was ich glaube, nachdenken, in der Gemeinschaft von 
Vertrauten diskret austauschen und erörtern, im gemeinsamen Hören und 
Teilen das Verständnis vertiefen. Und erst dann, gleichsam „nach der Aufer-
stehung“, öffentlich darüber sprechen.

Was für das religiöse Sprechen gilt, möchte ich auch in den anderen Be-
reichen der Kommunikation einüben. Wie oft liegt mir in einem Gespräch 
ein Kommentar, eine Antwort auf der Zunge (oder in den allgegenwärtigen 
„social media“ in den Fingern auf der Tastatur), die ich so rasch wie möglich 
loswerden möchte. Und wie oft ist diese Antwort „treffend“ in dem Sinn, dass 
sie nicht unbedingt das Thema, aber die Person eines Mitdiskutierenden 
trifft, ihn/sie angreift oder bloßstellt. Wie schnell können wir mit Worten, 
spitzen Pointen und unüberlegten Kommentaren andere verletzen. Wie oft 
warte ich nur auf einen kleinen Fehler des anderen, den ich dann genüsslich 
aufgreifen kann. Wie schnell lasse ich mich verführen, auf eine Provokation 
einzusteigen und das Gespräch eskalieren zu lassen. 

Ein Fastenvorsatz wäre es doch, erst dann etwas zu sagen/zu schreiben/zu 
vertreten, wenn ich darüber eine Weile nachgedacht habe, wenn ich versucht 
habe, mich auf den Gedankengang des anderen einzulas-
sen, andere Argumente zu würdigen und mich bemühe, sie 
zu verstehen. Zugegeben: Das ist nicht gerade die Art von 
Gespräch, die uns im öffentlichen Diskurs derzeit vorgelebt 
wird. Hier geht es oft um das schnelle Punkten im „Duell“ 
der Diskussionspartner, die sich meist als Gegner verstehen.

Papst Johannes XXIII. hat diesen Vorsatz in seinen „10 
Geboten der Gelassenheit“ (die alle mit den Worten „Nur 
für heute…“ beginnen) so formuliert: „Ich werde nieman-
den kritisieren; ja ich werde nicht danach streben, die an-
deren zu korrigieren oder zu verbessern... nur mich selbst.“ 
Auch wenn es oft schwer fällt.�  

  Der Glaube muss immer wieder geläutert werden; denn 
diese Läuterung lässt uns wachsen – in der Liebe. 
  Einen solchen Akt des Glaubens zu wagen kostet immer 
etwas; es tut weh, und manchmal gleicht es einem Ringen um 
Leben und Tod. Doch es führt zu einem tiefen Frieden,  
zu großer Gelöstheit; denn Glaube ist ein Geschenk Gottes.

Kardinal Basil Hume († 1999)

Läuterung, die tiefen Frieden schenkt
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Das Opfer des Vaters Abraham
1. Lesung aus dem Buch Genesis 22, 1-2.9a.10-13.15-18

Gott hat seinen eigenen Sohn 
nicht verschont 

2. Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus  
an die Römer 8, 31b-34

In jenen Tagen stellte Gott Abraham auf die Probe.  
Er sprach zu ihm: Abraham! Er antwortete: Hier bin ich.

Gott sprach: Nimm deinen Sohn, deinen einzigen, den du 
liebst, Isaak, geh in das Land Morija, und bring ihn dort auf 

einem der Berge, den ich dir nenne, als Brandopfer dar.  
Als sie an den Ort kamen, den ihm Gott genannt hatte, baute 

Abraham den Altar und schichtete das Holz auf.
Schon streckte Abraham seine Hand aus und  

nahm das Messer, um seinen Sohn zu schlachten.  
Da rief ihm der Engel des Herrn vom Himmel her zu:  

Abraham, Abraham! Er antwortete: Hier bin ich.
Jener sprach: Streck deine Hand nicht gegen den Knaben aus, 
und tu ihm nichts zuleide! Denn jetzt weiß ich, dass du Gott 

fürchtest; du hast mir deinen einzigen Sohn nicht vorenthalten.
Als Abraham aufschaute, sah er: Ein Widder hatte sich  
hinter ihm mit den Hörnern im Gestrüpp verfangen.  

Abraham ging hin, nahm den Widder und brachte ihn  
statt seines Sohnes als Brandopfer dar.

Der Engel des Herrn rief Abraham zum zweiten Mal  
vom Himmel her zu und sprach: Ich habe bei mir geschworen – 
Spruch des Herrn: Weil du das getan hast und deinen einzigen 
Sohn mir nicht vorenthalten hast, will ich dir Segen schenken 

in Fülle und deine Nachkommen zahlreich machen wie die 
Sterne am Himmel und den Sand am Meeresstrand. Deine 

Nachkommen sollen das Tor ihrer Feinde einnehmen.
Segnen sollen sich mit deinen Nachkommen alle Völker  

der Erde, weil du auf meine Stimme gehört hast.

Ist Gott für uns, wer ist dann gegen uns?
Er hat seinen eigenen Sohn nicht verschont,  

sondern ihn für uns alle hingegeben –  
wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken?
Wer kann die Auserwählten Gottes anklagen?  

Gott ist es, der gerecht macht.
Wer kann sie verurteilen? Christus Jesus,  

der gestorben ist, mehr noch: der auferweckt worden ist,  
sitzt zur Rechten Gottes und tritt für uns ein.

Antwortpsalm: 116 (115), 10 u. 15.16-17. 18-19

Kehrvers:  Ich gehe meinen Weg vor Gott,
im Land der Lebenden.
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Auch ein Fastenvorsatz:  
Erst denken, dann reden!

Evangelium nach
Markus 9, 2-10 

Schweigegebot Petrus sagte zu Jesus: 
Rabbi, es ist gut, dass wir 
hier sind. Wir wollen drei 
Hütten bauen, eine für 
dich, eine für Mose und 
eine für Elija. Er wusste 
nämlich nicht, was er sagen 
sollte; denn sie waren vor 
Furcht ganz benommen.

Da kam eine Wolke und 
warf ihren Schatten auf 
sie, und aus der Wolke rief 
eine Stimme: Das ist mein 
geliebter Sohn, auf ihn sollt 
ihr hören. Als sie dann um 

sich blickten, sahen sie 
auf einmal niemand mehr 
bei sich außer Jesus.

Während sie den Berg 
hinabstiegen, verbot er 
ihnen, irgendjemand 
zu erzählen, was sie 
gesehen hatten, bis der 
Menschensohn von den 
Toten auferstanden sei.

Dieses Wort 
beschäftigte sie, und sie 
fragten einander, was 
das sei: von den Toten 
auferstehen.

In jener Zeit nahm Jesus Petrus, Jakobus 
und Johannes beiseite und führte sie auf 
einen hohen Berg, aber nur sie allein. Und 
er wurde vor ihren Augen verwandelt; seine 
Kleider wurden strahlend weiß, so weiß, wie 
sie auf Erden kein Bleicher machen kann.

Da erschien vor ihren Augen Elija und 
mit ihm Mose, und sie redeten mit Jesus.


